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onnabend, den 23. Juli. 
Das „Dan iger Dampfboot“ erſcheint 
m täglich Nachmittags 5 Uhr, 
a t Ausnahme der Sonn- und Befttage. 
unementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 
Bine auswärts bei allen Königl. Poftanſtalten 
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al 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


u 


Telegraphiſche Depeſchen. 
faule Minad burg, Donnerſtag 21. Juli. 
den Toy ag verließen die hannöverſchen und ſächſi⸗ 
Arten, ppen die Stadt vor dem Einmarſche der 
du gegen General v. Goeben beſetzte in Folge 
marethe preußiſche Soldaten, Wachtpoſten und 
W Feſt verübten groben Inſulten die Stadt 
Galena mit der combinirten Brigade. Oberſt⸗ 
mm d Schmidt iſt vorläufig zum preußiſchen 
Ne ebnen daſelbſt beſtellt worden. 
1 er die in der vorſtehenden Depeſche erwähn- 
entnehmen wir einer Correſpondenz der 
rſenhalle“ aus Rendsburg vom 21. Juli. 
in „e Mittheilung: „Am Sonntag Abend 
Schlägen Tanzlokal in der Nähe Rendsburgs 
‚ aden el zwiſchen Preußen und Hannoveranern 
Purfallen 20 Preußen von 200 Hannoveranern 
ai, wurden. Eine herbeigerufene Preußen⸗ 
ti ode wurde entwaffnet, ihre Gewehre von den 
dhl . zerſchlagen. Die Preußen ſchlugen 
AAN rauf los, beſonders mit ihren Säbeln, die 
Def, ner fielen über die Preußen mit großen 
Ge befund her. Beiderſeits haben Verwundungen 
ia im Na. Einem preußiſchen Unteroffizier, wel⸗ 
N te, W anzſaale die Ordnung aufrecht erhalten 
rde ein Arm zerſchmettert. Aus der Nähe 
erbeigerufene Preußen bivouakirten zum 
— Lazareths bei demſelben. Montag Abend 
Men te ſich der Krawall in Rendsburg ſelbſt, 


Ein ll 
Jour eule testen, Freitag 22. Juli. 
% gu en bagegebenes Extra⸗Blatt des „Dresdener 
def über dingt ein Telegramm aus Frankfurt 
elben if die geftrige Bundestags⸗Sitzung. In 
zum Akt von Oeſterreich und Preußen ge« 
dit achweg den Erbprinzen von Auguſtenburg 
im u gegen ſeiner Erbberechtigung aufzufordern, 
Dardten Su 5 Stimmen angenommen. Dagegen 
a Sen fen, Bayern, Würtemberg, Heſſen⸗ 
in), ad die XIIi. Curie (Braunſchweig und 
A en daft ſächſiſchen Fürſtenthümer (XII. Curie) 
u eb ür unter Anerkennung der Rechte des 
Desen dem Be Von dem Bundesgeneral v. Hake 
auchn 9 undestage angezeigt, daß Preußen die 
Men fen daburgs angemeldet habe, und daß er 
* der Uebermacht weichend, die Bundes⸗ 
er Stadt ermeidung eines blutigen Confliktes 
1 Zurückzuziehen. Die Bundes verſamm⸗ 
“ rauf, dem General telegraphiſch den 
is illigung feines Verhaltens zu ver⸗ 
n anzuweiſen, im Falle einer wirklichen 
ge durch preußiſche Truppen einen 
& Br dagegen einzulegen. 
der ern ten Freitag 22. Juli. 
Sig After, en Berichten aus Kopenhagen follten 
4, om lian merherr Quaade, und der Mi⸗ 
tere, Oberſt Kauffmann, heute zur Frie⸗ 
19 von Kopenhagen nach Wien abreiſen. 
mera bier elt, Freitag 22. Juli. 
aste daß die 1 egangene Nachrichten vom 17. d. 
% 8 der ons, len auf den joniſchen Inſeln zu 
A geord ete uſervativen Partei ausgefallen ſind. 
orfu und Zante haben erklärt, 
‘ wollen, daß in Griechenland 
os herrſche, ſondern auch regiere. 


N 


Kleinſtaaterei. 


Ein Hannoverſcher Oberſt ſoder Major hat es 
gewagt, als zur Feier des Preußiſchen Ehrentages 
bei Alſen Preußiſche und Oeſterreichiſche Fahnen an 
einem öffentlichen Gebäude in Rendsburg ausgehängt 
waren, den Befehl zu ertheilen, die Fahnen herabzu⸗ 
nehmen. Unſere Regierung ſoll bereits für ſolche 
Frechheit die gebührende Satisfaktion nachgeſucht und 
erhalten haben. Dieſes Ereigniß ſcheint die erſte 
Veranlaſſung geweſen zu ſein zu den bedauerlichen 
Konflikten, die zwiſchen der kleindeutſchen und Preußi— 
ſchen Garniſon in Rendsburg vorgekommen ſind und 
damit geendet haben, daß Hannoverſche Soldaten 
den Verſuch machten, die Preußiſchen Lazarethe zu 
ſtürmen. 

Auch diejenigen, welche, weil das Endreſultat 
noch nicht erſichtlich iſt, die konſequente und energiſche 
Weiſe, mit welcher Hr. v. Bismark die Schleswig⸗ 
Holſteinſche Sache bisher geführt hat, nicht anerken⸗ 
nen wollen, werden, wenn ſie offen ſind, mindeſtens 
das Verdienſt Herrn v. Bismark einräumen müſſen, 
daß er die Beziehungen Preußens zu den kleinen Deut⸗ 
ſchen Staaten ſo geſtaltet hat, wie es den wirklichen 
Machtverhältniſſen entſpricht. 

„Sechstauſend Preußen in Rendsburg und die 
Uebernahme des Kommandos der Stadt“ war unſere 
Antwort auf die hannoverſchen Inſulten. Wenn wir 
„moraliſche Eroberungen“ machen wollen, ſo 
muß auch mitunter ein „moraliſcher Sieg“ dabei 
ſein und als ſolchen begrüßen wir dieſen neuſten 
Schritt Preußens, hoffend, daß er die gewünſchten 
Früchte tragen wird. Ob der Bundestag dagegen 
proteftirt oder nicht, iſt ganz einerlei. Seitdem dieſes 
Inſtitut ſich nicht einmal ſo weit ermannen konnte, 
an Dänemark Krieg zu erklären, als Deutſche 
Schiffe ohne Recht und Fug von den Dänen fortge⸗ 
nommen worden waren, giebt es wohl keinen Men⸗ 
ſchen mehr, der nicht eingeſtehen wird, daß der 
Bundestag in bisheriger Geſtaltung ſich vollſtändig 
überlebt hat. 

Wenn Einem, ſo gönnen wir Hannover dieſe 
kleine Lektion. Kein anderer Deutſcher Staat hat 
ſtets eine ſolche konſequent feindliche Haltung gegen 
Preußen bewieſen, kein anderer Staat iſt ein derar⸗ 
tiges Hinderniß gegen jeden Fortſchritt auf politiſchem 
und volkswirthſchaftlichem Felde in Deutſchland gewe⸗ 
ſen. Nur das wenig in Betracht kommende Mecklen⸗ 
burg macht ihm vielleicht dieſen Rang ſtreitig. An 
Hannovers Widerſtande ſcheiterten die Preußiſcheu 
Vorſchläge, eine gleichmäßige Küſtenbefeſtigung anzu⸗ 
bahnen, Hannover iſt der größte Gegner einer Deutſchen 
Flotte unter Preußiſcher Führung. Vom Jahdebuſen 
wird Preußen abgetrennt, weil Hannover es nicht 
geſtattet, daß eine Eiſenbahn durch fein Gebiet dort- 
hin gelegt wird, oder die Bewilligung an unannehm⸗ 
bare Bedingungen knüpft. Wie lange hat es nicht 
gedauert, bis Hannover ſich entſchloß, für Kohlen⸗ 
frachten auf ſeinen Eiſenbahnen eine Ermäßigung 
eintreten zu laſſen und damit den Preußiſchen Kohlen⸗ 
gruben am Rhein einen vermehrten Abſatz in der 
Mark und Sachſen zu eröffnen. Auch bei der Er⸗ 
neuerung des Zollvereins iſt wieder Hannover unter 
den beigetretenen Ländern dasjenige, welches ſich zu⸗ 
letzt den Preußiſchen Forderungen gefügt hat. 

Dieſes Majoriſiren Preußens ſeitens der kleinen 
Staaten auf dem Bundestage, wie es in den letzten 
Jahren ſo oft vorgekommen, wird hoffentlich jetzt 
aufhören. Faſt jeden erheblichen Fortſchritt, den 


Flottenſtationen. 


1864. 


öfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.- u, Annone.⸗Büreau 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein K Vogler. 


Deutſchland in dieſem Jahrhundert gemacht hat, ver⸗ 
dankt es Preußen oder ſeiner Initiative. Preußiſche 
Krieger erlöſten Deutſchland von Napoleon des Erfien 
Tyrannei — die Steinſche Geſetzgebung legte den 
Grund zu faſt allen liberalen Inſtitutionen, welche in 
Deutſchland exiſtiren — Preußen hat den Zollverein 
geſtiftet, dieſes reellſte Band, durch welches die 
Deutſchen Staaten zuſammengehalten worden ſind. 
Das ſchienen die Deutſchen Kleinſtaaten ganz vergeſſen 
zu haben. \ 

Preußen hat jetzt mit dem Blute feiner Landes— 
kinder einen unter fremdem Joche geknechteten Deut- 
ſchen Volksſtamm befreit, deshalb hat Preußen in 
Gemeinſchaft mit Oeſterreich auch über dieſes eroberte 
Land zu verfügen. Wir hoffen nun freilich, daß 
Preußen die Stimmen der Schleswig⸗Holſteiner refpef- 
tiren und ihnen denjenigen, den ſie ſich zum Fürſten 
auserkoren haben, nicht vorenthalten wird. Das 
Blut unſerer Landsleute und das viele Geld iſt aber 
nicht geopfert, um in Deutſchland einen neuen auf 
uns eiferfüchtigen Kleinſtaat zu ſchaffeu. Wir haben 
uns das Anrecht an ſolide Vortheile erkämpft, als 
da find: Militairconvention, Berechtigung zur Aus⸗ 
hebung von Seedienſtpflichtigen, Marinehäfen und 
Früher als bis der zukünftige 
Herrſcher von Schleswig-Holftein ſich feierlichſt ver- 
pflichtet hat, auf ſolche Bedingungen einzugehen, 
wird ihm Preußen hoffentlich die Herzogthümer nicht 
übergeben. 

Das möge ſich der Herzog Friedrich v. Auguſtenburg 
merken. ee 
— ——— — 4 — 

Berlin, 22. Juli. 

— Es kann bei dem ungewöhnlichen Intereſſe, 
womit die Wiener Friedensverhandlungen ins Auge 
gefaßt werden, nicht fehlen, daß eine förmliche Fluth 
von Conjecturen ſich über unſere politiſchen Kreiſe 
ergießt. Man vergißt ganz, daß noch gar keine 
Nachrichten vorliegen können, weil höchſtens erſt 
morgen die Conferenz ihren Anfang nimmt. In der 
officiöſen „Preſſe“ findet ſich keinerlei Aufſatz über 
den möglichen Verlauf der Dinge vor, ebenfowenig 
eine Formulirung der Forderungen, bei denen zu 
verharren die preußiſch⸗öſterreichiſche Politik ſich 
vorgeſetzt hat. Von den däniſchen Anerbietungen 
heißt es nur, ſie würden ſich auf ein Minimum 
beſchränken und erft allmählig zu greifbaren Conceffionen 
ſich erweitern. Inzwiſchen wird, was die deutſchen 
Großmächte anlangt, daran feſtgehalten, daß ſie ohne 
den Verzicht Dänemarks auf die Herzogthümer in 
keinen Frieden willigen wollen. Die deutſchen 
Regierungsorgane laſſen ſich zu wiederholten Malen 
über dieſen Punkt nicht aus, ſei es nun, weil ſie 
übergehen, was ſie für ſelbſtverſtändlich erachten, 
oder weil die letzten Entſchließungen noch nicht fixirt 
worden ſind. Ein Compromiß mit Dänemark, der 
dem Intereſſe und der Ehre Deutſchlands nichts ver⸗ 
giebt, wird von unterrichteter Seite für ſehr möglich 
gehalten. 

— Dem Generalarzt Dr. Langenbeck iſt der Adelſtand 
verliehen worden. 

— Nach einer Frankfurter Correſpondenz der „A. 
A. Z.“ wird Profeſſor Pernice in Göttingen für den 
Großherzog von Oldenburg, Herr v. Warnſtedt für 
den Herzog Friedrich VIII. die dem Bunde einzu 
reichende Schrift zur Begründung der reſp. Anſprüche 
ausarbeiten. Die „Kreuzzeitung“, welche gleichzeitig 
eine Auseinanderſetzung über die Bedeutung des v. d: 
Pfordten'ſchen Berichts giebt, will wiſſen, der Herzog 


Friedrich VIII. würde ſich weigern, der Aufforderung 
des Bundes nachzukommen. 
Gotha, Anfang Juli. Mit Intereſſe beobach⸗ 
tet man die politiſche Windrichtung, welche in den 
oberſten Regionen bei uns eingetreten zu ſein ſcheint. 
Nach den entſchiedenſten Geſinnungen und Tendenzen, 
welche höchſte Perſonen in den Jahren 1859 bis 
1861 und ſelbſt ſpäter noch in engen und engſten 
Kreiſen geäußert und ſelbſt practiſch geltend zu 
machen bemüht geweſen ſind, ſchüttelt wohl Mancher 
zu den jetzigen Wahrnehmungen zweifelnd den Kopf. 
Man lieſt hier wiederholt eine im Jahre 1861 bei 
Brockhaus in Leipzig erſchienene Schrift: „Der 
Herzog von Gotha und ſein Volk“, namentlich den 
darin enthaltenen Brief des Herzogs Ernſt von 
Sachſen-Coburg-Gotha an den Herausgeber der 
Schrift, Herrn Schmidt⸗Weißenfels, und darin unter 
Anderem insbeſondere die folgenden Stellen: „Seit 
meiner früheſten Jugend huldigte ich (der Herzog 
Ernſt nämlich) beinahe inſtinctmäßig liberalen demo- 
kratiſchen Principien.“ Ferner die andere Stelle: 
„Der Adel betrachtete mich ſofort als ſeinen gefähr⸗ 
lichſten Feind und daher die naive Bemerkung, daß 
der Herzog der einzige Demokrat des Herzothums 
Gotha fer. Ich ließ mich nicht irre machen 20.” 
Aber eine gewiſſe Elaſtieität ift immer ein Vorzug 
und ſo darf es nicht verwundern, wenn mit aller 
Beſtimmtheit von Leuten, die das willen müſſen, 
verſichert wird, daß z. B. die neueſten Preßproceſſe 
und der Preßgeſetz⸗Conflict mit dem Landtag in 
Coburg auf den allereigenſten höchſten Entſchließun⸗ 
gen beruhe, an denen die Behöeden ſelbſt vollkommen 
unſchuldig ſeien. Es handle ſich um einen aller⸗ 
höchſten Friedensſchluß nach rechts und um Tendenz⸗ 
verfolgungen im eigentlichſten Sinne des Wortes. 
Wien. Die beiden Präſidenten der kürzlich 
geſchloſſenen erſten vereinigten evangeliſchen General⸗ 
Synoden, Superintenden Haaſe und Superintendent 
Dr. Franz, haben, wie die „Preſſe“ mittheilt, am 
18. Audienz beim Kaiſer gehabt. Superintendent 
Haaſe ergriff das Wort, um den Kaiſer im Namen 
der General⸗Synoden zu bitten, den im Wege des 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths und des Staats- 
miniſteriums zu machenden Vorlagen, wie ſie aus 
den Beſchlüſſen der Synoden hervorgegangen, ſeine 
Genehmigung zu ertheilen und ſo die evangeliſche 
Kirche in den deutſch⸗ſlaviſchen Ländern zu neuem 
Danke zu verpflichten. Der Kaiſer, welcher die 
Deputation ſehr huldvoll empfing, erwiederte etwa 
Folgendes: „Ich habe den Gang der Verhandlungen 
der General⸗Synoden mit lebhaftem Intereſſe verfolgt 
und freue mich, daß die General⸗Synoden ihre 
ſchwierige und umfaſſende Arbeit in verhältnißmäßig 
ſo kurzer Zeit und mit ſo großer Ausdauer verrichtet 
haben. Insbeſondere haben die loyalen Geſinnungen 
mir wohlgethan, welche in den Verhandlungen der 
General⸗Synoden ſich kundgegeben haben, und wird 
es mir gewiß eine Genugthuung ſein, den Vorlagen 
der General⸗Synoden nach Möglichkeit meine Gench- 
migung zu ertheilen. Wir wollen hoffen, daß die 
erſte evangeliſche General⸗Synode in den deutſch⸗ 
flaviſchen Ländern Oeſterreichs ſich als ein Vorbild 
bewähren werde auch für andere evangeliſche Landes⸗ 
kirchen.“ 
NE 18. Juli. König Leopold der Belgier 
wird am Donnerſtag in Vichy erwartet, wohin ſich 
in Folge einer beſondern Einladung des Kaiſers 
geſtern auch Herr Drouyn de Lhuys und ebenfalls 
der franzöſiſche Geſandte am engliſchen Hofe, Fürſt 
Latour d' Auvergne begeben hat. Es kann nicht feh⸗ 
len, daß unter dieſen Umſtänden der Beſuch des Kö— 
nigs Leopold politiſchen Gerüchten aller Art Nahrung 
giebt. Einerſeits wird derſelbe wie ſchon erwähnt 
mit der deutſch⸗däniſchen Frage in Zuſammenhang 
gebracht, andererſeits ſpricht man von Unterhandlun⸗ 
gen im Intereſſe des Kaiſers Maximilian, da die 
ziemlich verwickelten Verhältniſſe Mexikos ein neues 
Abkommen mit Frankreich dringend erheiſchen; endlich 
iſt auch von einer Erneuerung der engliſchen Allianz 
die Rede. — Ueber den Geſundheitszuſtand des Kai⸗ 
ſers waren ziemlich beunruhigende Gerüchte im Um⸗ 
lauf, die ſogar ein Fallen der Courſe bewirkten. Im 
Gegenſatz hierzu heißt es heute: Die Badekur von 
Vichy habe bereits recht wohlthätig auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand des Kaiſers gewirkt. — Prinzeſſin Clo⸗ 
tilde befindet ſich den Umſtänden nach wohl. Prinz 
Napoleon, der die Niederkunft ſeiner Gemahlin erſt 
zu Ende des Monats erwartet hatte, kam geſtern 
früh von Cherbourg ſchleunigſt hier an. Die Kai⸗ 
ſerin begab ſich geſtern auch zu der Wöchnerin. Im 
Civilſtandsact, den Miniſter Baroche geſtern aufnahm, 
erhielt der junge Prinz die Namen Napoleon Louis 
Zoſeph Jerome. Die Taufe ſoll ſpäter ſtattfinden. 
Die Pathen werden der König von Portugal und 


Hülfe aufgegeben war. 


Prinzeſſin Mathilde ſein. Auch der erſte am 18. 
Juli 1862 geborene Sohn, Prinz Napoleon Victor 
Jerome iſt noch nicht getauft; die Taufe ſoll an 
beiden Prinzen im Nov. d. J. vollzogen werden. 
— „Zwiſchen Frankreich und den deutſchen Staa⸗ 
ten vollzieht ſich jetzt durch Handelsverträge eine 
feſtere und dauerhaftere Verbindung, als rein politi⸗ 
ſche Conventionen ſie ſchaffen könnten.“ Mit dieſen 
Worten begrüßt die „France“ heute die guten Nach⸗ 
richten aus dem Zollverein und bemerkt dann weiter: 
„Vergebens ſucht man Mißtrauen gegen die franzö⸗ 
ſiſche Politik zu erregen: die volkswirthſchaftlichen 
Bande, welche jetzt die beiden Völker vereinen, wer⸗ 
den mächtiger ſein als alle Intriguen, durch die man 
die Feindſchaft vergangener Zeiten aufrecht erhalten 
wollte. Der Bewegung, welche ſie zu einander führt 
und die beſtändigen Intereſſen ihres National⸗Wohl⸗ 
ſtandes, nicht aber vorübergehende dynaſtiſche Combi⸗ 
nationen zum Zwecke hat, kann jetzt kein Widerſtand 
mehr geleiſtet werden. Das iſt die wahre, die große 
Politik unſerer Zeit, die Politik, welcher die Völker 
zu einander geſellt und in dem hohen Gedanken der 
Civiliſation der Induſtrie, der Arbeit und des fried- 
lichen Fortſchritts feſt zuſammenhält; die Politik, die 
den Krieg unmöglich macht, durch die Uebereinſtim⸗ 
mung und Harmonie aller der Kräfte, welche die 
Entwicklung der Geſellſchaft und den Reichthum der 
Nationen bewirken. Ja, der Kaiſer verfolgt ein ganz 
anderes hohes und für die Zukunft unſeres Landes 
wie Europas hochbedeutungsvolleres Ziel ſeines Ehr⸗ 
geizes als dasjenige, das man ihm hartnäckig unter⸗ 
ſchiebt. Dieſes große Deutſchland, das man uns 
verfeinden will, hat im Gegentheil ſeine Sympathie 
und ſein Vertrauen erobert, nicht nur durch die 
Mäßigung, welche es in der däniſchen Frage bewie⸗ 
ſen hat, ſondern auch dadurch, daß es durch für 
beide Nationen vortheilhafte Handelsverträge die 
Intereſſen Frankreichs und des ganzen deutſchen Bun⸗ 
des vereinte. Von nun an werden gewiß alle Ver⸗ 
ſuche, die beiden Länder einander zu verdächtigen, an 
der gegenſeitigen Sympathie beider ſcheitern. 
Flensburg, 19. Juli. Geſtern iſt den hier 
ſich noch aufhaltenden entlaſſenen däniſchen Beamten, 
welche nicht durch ihre Geburt den Herzogthümern 


angehören, der Befehl ertheilt worden, in kürzeſter 


Friſt das Land zu räumen. Auch iſt hier wie in 
den nördlicheren Städten jetzt ein Verbot gegen den 
Gebrauch däniſcher Schilder erlaſſen. — Heute er⸗ 
ſchien unſere Stadt zur Feier des Geburtstages des 
Feldmarſchallieutenant v. Gablenz im vollen Flaggen⸗ 
ſchmuck. Der Magiſtrat ſandte an Herrn v. Gablenz 
folgendes Telegramm ab: „Dem ſchlachterprobten 
Feldherrn, dem Führer der tapfern, ſiegreichen öſter⸗ 


reichiſchen Armee, dem warmen Freunde unſerer 
Landesſache ruft im Namen der heute Ihnen zu 


Ehren in den Landesfarben flaggenden Stadtgemeinde 


der Magiſtrat zum heutigen Tage aus dankerfüllter 


Seele einen begeiſterten Glückwunſch zu.“ 
Kopenhagen, 19. Juli. Die Adreßdebatte 
im Folkething wurde geſtern vom Höchſtengerichts⸗ 
advokaten Liebe eröffnet, welcher Namens der 
Antragsſteller die Adreſſe befürwortete. Nach ihm 
ſprach der Conſeilspräſident Bluhme, welche darauf 
aufmerkſam machte, daß die Adreſſe keine Antwort 
auf die Thronrede ſei, da ſie ſich auf einen Stand⸗ 
punkt ſtellt, welcher von der Londoner Conferenz 
verworfen worden. Man müſſe jetzt verſuchen, einen 
neuen Standpunkt zu gewinnen und er glaube mit⸗ 
theilen zu können, daß der erſte Schritt dazu bereits 
gethan ſei durch den Abſchluß einer Waffenruhe bis 
Ausgang dieſes Monats, um ſpäter zu einem Frieden 
zu gelangen. Während der Verhandlungen über den 
Frieden wäre es nicht am rechten Ort, wenn der 
Reichsrath ſich über die Löſung in einer beſtimmten 
Richtung ſich ausſpreche und könnte leicht unbequem 
werden. Er ſehe daher am liebſten, daß der Adreß⸗ 
Entwurf zurückgenommen werde. Prof. Hammerich 
ſprach für die Adreſſe. Hierauf nahm Biſchof 
Monrad das Wort zu einem längern Vortrag, in 
welchem er einen Rückblick über die Geſchichte ſeines 
Miniſteriums entwarf. Er verweilte bei der Bildung 
ſeines Cabinets, deſſen Beſtrebungen im Intereſſe 
des Friedens, und bei den unglücklichen politiſchen 
Combinationen, welche uns zum Nachtheil gereicht 
hätten. Die Geſchichte der Londoner Conferenz ſei 
eine eben ſo traurige Geſchichte wie unſere Kriegs⸗ 
geſchichte. Eine Löſung übereinſtimmend mit den 
Abmachungen von 1851—52 würde er für ſehr 
glücklich für uns angeſeben haben, aber dies ſei jetzt 
nicht zu erlangen. Weiter als bis zur Schlei⸗ 
Dannewirke-Linie hätte er nicht gehen können, da 
damals doch noch nicht alle Hoffnung auf englifche 
Jetzt wären alle Chancen 
dieſer Art verſchwunden. Sein Abgang ſei ihm 


daher willkommen geweſen, g 
a Er * indeß nicht, 
Lage eine verzweifelte ſei; er rathe 
nicht um jeden Preis. 5 
Perſonalunion mit dem Königreiche 
großes Unglück ſein, daß der Köni 
müßte Herzog von Schleswig- Holſtein 
von Dänemark zu ſein. 
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Kämpfenden wurde für todt gehalten, ſo 
ins Leben zurückgerufen worden ſein. 
tenhaupt wird zum Andenken an jenen Tag ſache, 
zurückbehalten. Es iſt eine auffallende Thal 
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ſind und dieſes Vorurtheil hat ſchon oft 3 
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Lokales und Provinzielles⸗ 
Danzig, den 23. Juli. 


— Es iſt die Gründung einer Marineſchule 
des Seekadetten⸗Inſtituts und Verlegun 2 
Berlin nach einem Hafenorte — wabrſcheln 
— im Werke und der Reorganiſationsplat ea 
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Corps möchte zum Herbſte definitiv bevorſt ze 9 
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Für dieſelbe find 70 Perſonen 


orden: 
be Hintern u wird beabfichtigt, durch Wegnahme 
N Anblick des durch Feuerwerkskörper 


n 
i 
In Meran Sauipiels zu einem impoſanten zu machen. 
und läßt oſſe hat in Berlin außerordentlich ge⸗ 
ein ogenan fh demnach erwarten, daß dieſelbe auch 
ken. Deut nies Kaſſenſtück werden wird. 


1 beim Umarbeiten des Getreides j 
5 jenſeits 
bagefüllt und gate Männern und Frauen volltän- 


“ des anweſenden Kornträgers 
au dl, wag 1 A. gelang es die Frauen zu retten; 
de ißt brigens noch nicht feſtgeſtellt iſt, eine 
W Die an etben, nach welcher gepeilt wird. 
Ken dein ehr, 3.“ jagt in ihrer geftrigen Nummer, 
breit erste lc eſigen Magiſtrat an Herrn Polizei⸗Rath 
— zugleich derichtete Schreiben ſei zur beſſeren Ver. 
heilt wand an die Danz. Zeitung und das D. D. 
di weg weren; Was das D. D. anbelangt, ſo iſt 
lande „Weſtp 96 das in Rede ſtehende Schreiben, wie 
NR es So erzählen will, zum Abdruck mitgetheilt, 
Aird Amen fr daſſelbe einfach aus einem Berliner Blatt 
wen auch wobl zugleich die Quelle angegeben. Daſſelbe 
n derte 9 der Fall bei der „Danz. Z.“ ſein. Die 
„nicht Redaction der „Weſtpr. Itg.“ würde gut 
leichtſinnig Unwahrheiten zu verbreiten. 
kum wsdorträ Quartettfänger, welche ſich durch ihre 
N der al Auer im Selon keſchendocal bei unſermPubli⸗ 
ken daächſtenennung verſchafft haben, find genöthigt, 
lch Woche nach Berlin abzureiſen. Sie ge- 
n „zum Chor der dortigen Königl. Oper, 
an ng dieſem Monat ablaufen. 
kumg Atıgqneiten des Polizei-⸗Präſidiums wird folgende 
Ärzte z Tah erlaffen: „Um Täuſchungen des Publi⸗ 
Mörag, Schr, en und die Rechte der approbirten Zahn⸗ 
Beil, ' dab R, wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
den ſogenannten Zahnkünſtlern in keiner 
biſſe zu iſt, ſich mit dem Einſetzen künſtlicher Zäbne 
Wi ann befaſſen. 
auf edi enz, 22. Juli. Geſtern ſind wiederum 
dige bi Offiziere als däniſche Kriegsgefangene 
Scheetheilt fige Feſtung gebracht worden. Wie uns 
hege eden wird, beabſichtigt man, noch mehrere 
Uber, „ zwar nur Schweden, welche event. 
= kriegsgefangene däniſche Offiziere aus⸗ 
Ae ſollen, hierher zu bringen. Bei 
ber Lie el, nur ſoll deshalb angefragt worden 
bedeletheilte e fie noch aufnehmen könne. In Folge 
bet, ten Anwort ſind noch 8 Schweden an⸗ 
Tdelbi 
TRUE Den vielen Freunden des Herrn 
tg, Duell immermann können wir die, aus 
u demüitheiſ uns zugegangene, hocherfreuliche Nach⸗ 
KR u löten. daß der Geſundheitszuſtand deſſelben 
ho ergangenen Tagen ſich in kaum gehoffter 
loelt geh gebeſſert, und die Kräfte ſich bereits 
rg Biden haben, daß die Ueberfahrt von 
88 


gene ſchon für heute (Sonnabend) hat in 
8 n 
a dam geen werden können. (E. A.) 
a die dor ddt Geſtern Vormittag ſtand ein 
dunn don ge an Stadtgerichte an, in dem derſelbe 
N Abgeordneten Kreisrichter Bellier de 
etelsburg gegen den Fiscus auf Zah⸗ 
heil dem bertretungskoſten erhobene Klage, den 
Wage Ban, beantrage gemäß zur Zahlung ver⸗ 
Dire, wie es in dem vom Abgeordneten 
zeſſe > Larz gegen den Fiskus angeſtreng⸗ 
Nana er Fall war. Der Gerichtshof war 
f debüde Herren wie im Prozeſſe Larz contra 
Nuſceden und dem Staptgerichtsrath Miegel als 
Ger, und den Stadtgerichtsräthen Kah und 


Ge rſchtegefrun g. 


1 5 - 
We e Gericht zu Danzig. 
bender danger Dieb.] Auf der Anklagebank 
weer, ing r neunjährige Knabe Krauſe in der 

hrend 9 war beſchuldigt, einem Fleiſcher⸗ 

von geler ſich gebadet, aus der Rocktaſche 

9 Der klein Thlr. 23 Sgr. 8 Pf. genommen zu 
Laſſer Sei, ſa Angeklagte war ohne Umſtände ge- 
N & Do Iren e hr mit re ring 
ungen, und dieſe hätten geſagt, 
Se Gar aas beite Spiel fein würde, — ie die 
Tot here Geld zu mden Kleider der Badenden burd- 
Spice bin undfiaden. Nachdem über dieſe Anger 
Van eialameraben ber geſprochen worden ſei, hätten 
Nate Geld ſich am Linſtimmig erklärt, er, der Ange. 
age dieſer ten dazu, den kühnen Griff zu 

ng Der Diebftag dann ſolle das Geld redlich getheilt 
mik es gar nichel nun zwar gelungen, aber zur 
ſeinen S cbt gekommen. Als 5 der Ange⸗ 
IND Ae er von ieögefellen bis nach Mattenbuden 

n wor leiden ofen Beſtoblenen, der jeinen Ber- 

den. Dieſert bemerkt, verfolgt und feſtge⸗ 
habe ihm das geſtohlene Geld 
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Zur 
ne ne onntags = 
ue gevorſtellung für morgen hat Hr. Radicke 
Wr ſſe von Salingre, betitelt: „Biel Vergnügen“ 
K Mit vielen Koſten ſind neue 
ume angeſchafft worden. Zum Schluſſe 
der Erſtürmung der Düppeler 


e 
mit Morgens war die große Ganskruger Fähre 


bis auf den letzten Pfennig abgenommen, worauf er in 
das Gefängniß babe wandern müſſen und nun anſtatt 
auf der Schulbank auf der Anklagebank ſitze. Der Herr 
Vorſitzende frug den kleinen Dieb, der ſich ſprachlich fehr 
gewandt auszudrücken vermochte, ob er das ſiebente Gebot 
kenne. Die Antwort lautete mit großer Beſtimmtheit: 
„Ja!“ Auch erklärte der kleine Angeklagte, daß er ſehr 
wohl wiſſe, dies Gebot übertreten zu haben. Die Ueber⸗ 
tretung thäte ihm ſehr leid; doch geſchehene Dinge ſeien 
nicht zu ändern, in Zukunft würde er ſich aber vor der⸗ 
gleichen Fehltritten hüten. Der hohe Gerichtshof nahm 
das Unterſchetdungsvermögen des Angeklagten als feſtge⸗ 
ſtellt an und verurtheilte ihn zu einer Gefängnißſtrafe 
von. 24 Stunden. 


Cüſtrin, 18. Juli. Heute Morgen wurde der 
berüchtigte Raubmörder Maaſch hingerichtet, nach⸗ 
dem 24 Stunden vorher vom Könige aus Karlsbad 
die Nichtanwendunz des Begnadigungsrechts für dieſen 
Fall per Depeſche eingetroffen war. Der Delinquent 
(als Höhlenbewohner ſeiner Zeit viel beſprochen) hatte 
während der öffentlichen gerichtlichen Verhandlungen alle 
ſeine Verbrechen eingeſtanden, ſtarb reuevoll und gefaßt. 
Mit ihm zugleich waren in der Schwurgerichtsverbandlung 
ſein Bruder und ein gewiſſer Liebig gleichfalls zur Todes⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden, der Letztere wurde indeſſen 
geſtern noch vom Könige begnadigt, des Erſteren Gnaden⸗ 
geſuch hingegen abſchlägig beſchieden. Trotzdem wurde 
derſelbe nicht auch hingerichtet, da drei Perſonen, unter 
dieſen der Geiſtliche, die telegraphiſche Bitte nach Karlsbad 
an den König ſandten, die Hinrichtung dieſes Verur⸗ 
theilten noch aufzuſchieben, reſp. aufzuheben. Um 8 Uhr 
ging dieſe Depeſche ab, und Mittags gegen 12 Uhr traf 
die allerhöchſte Ordre ein: die Hinrichtung vorläufig 
auszuſetzen. In einer Bekanntmachung des hieſigen 
Kreisgerichts werden die von Maaſch begangenen 
Verbrechen, wie folgt, rekapitulirt: Der Tageardeiter 
C. F. Maaſch hat 1) im April 1858 die Bettlerin 
Wwe. Wall, mit welcher er in der Nacht in einem Bad» 
ofen zu Wormslage zuſammengetroffen iſt, durch Er⸗ 
würgen getödtet. Derſelbe bat 2) in der Nacht vom 
6. zum 7. Auguſt 1858 zu Albertinenburg die unver⸗ 
ehelichte Henriette Feblhaber, nachdem er durch das Fenſter 
in deren Schlafzimmer eingeſtiegen war, erwürgt. Am 
18. Oetbr. 1860 hat er 3) an der Chauſſee zwiſchen 
Soldin und Lippehne die unverehelichte Karoline Zipper⸗ 
ling erwürgt. Am 22. Aug. 1861 hat er 4) im Walde 
auf der Chauſſee zwiſchen Tjefenſee und Hackelberg den 
Fuhrleuten aufgelauert und den vorüberfahrenden Han- 
delsmann Pieper auf deſſen Wagen erſchoſſen und he- 
raubt. Endlich hat derſelbe 5) in der Nacht vom 10. 
zum 11. Mai 1861 in der Baumgardt'ſchen Mühlen⸗ 
beſitzung bei Chursdorf: a) die Mühlenbeſitzer Baum» 
gardt'ſchen Eheleute, b) deren Kinder im Alter von 
512 Jahren, e) deren Dienſtmädchen Karoline Hartmann, 
ermordet und beraubt. 


Die deutſche Peſtalozzi⸗Stiftung. 


Profeſſor E. W. Kaliſch hat am Feſt der Grund- 
ſteinlegung ihres zweiten Waiſen-Erziehungshauſes 
zu Pankow folgenden Vortrag gehalten: 

Geehrte Verſammlung! Die Veranlaſſung, die uns 
heute bier vorliegt, iſt dieſelbe, die im Jahre 1850 am 
erſten Tage des Auguſt auf dieſer Stelle die Freunde 
und Gönner der deutſchen Peſtalozzi⸗Stiftung hier ver. 
ſammelt bat. Dieſelbe, doch unter andern, bei weitem 
günſtigeren Bedingungen. 

Damals, vor vierzehn Jahren hatten wir in dem 
Grundſtein dieſes, ihres erſten Hauſes, nur Hoffnungen 
und Verheißungen niederzulegen; jetzt — bewahre Gott, 


daß ich ſagen ſollte, ſie ſeien erfüllt! aber verwirklicht 


ſind ſie, und mit Augen zu ſehen, wenn Sie um ſich 
blicken, in dieſem Garten, von Kindeshänden gepflanzt 
und gepflegt, und in dieſen Kindern, die an ſeiner Pflege, 
wie ihre Pflanzung gegen Winter und Wetter, erſtarken 
zum Kampf mit der Armuth, die an ihrer Wiege ſteht. 
— Und die Bauſtätte, zu der wir uns von hier hinaus⸗ 
begeben auf die benachbarte Feldmark, wir werden ſie 
einſtweilen mit Blumen dieſes Gartens geſchmückt finden, 
den Blumen ihrer Pflanzung, und mit Kränzen, von 
ihrer Hand gewunden, wie ſie dereinſt im eignen Schmuck 
von Laub und Blumen prangen wird; ihre Stimmen 
im Einklang mit unſern Gebeten flehen den Segen des 
Himmels, wie er ſich an ihnen bewährt hat, auf die Flur 
herab, in die wir das Korn von ihrem Kerne ſäen zu 
gleichem fröhlichen Auferſtehen. 

Eine vielleicht noch i dene Bedingung, unter der 
wir gegenwärtig das zweite Haus begründen, iſt weniger 
augenfällig, nämlich dieſe: daß der pädagogiſche Grund- 
ſatz Peſtalozzi's und der deutſchen Peſtalozzi⸗Stiftung 
nunmehr auch in anderen und immer weiteren Kreiſen 
des öffentlichen Lebens zur Anerkennung kommt und in 
der Konkurrenz verwandter Beſtrebungen Fuß und Förde⸗ 
rung findet. x 

Geſtatten Sie mir, der kürzeſten Verſtändigung 
wegen dieſen Grundſatz, der in Rede ſteht, in einem 
Gleichniß anſchaulich zu machen! 

Unter den Geſchöpfen dieſer Erde iſt das Menſchen⸗ 
kind das hülfloſeſte von allen. Es exiſtirt nur in der 
Mutterliebe und durch die Mutterſorge, die es pflegt 
und füttert, die in allem alles die Hülfe der ihren Dienſt 
verſagenden Glieder durch ihre Handbietung erſetzt. Aber 
dieſe Sorge läßt es bei dem Erſatze nicht bewenden; ſie 
iſt zugleich beſtrebt, die eigene Hülfe des Kindes an die 
Stelle der ihrigen zu ſetzen, es auf ſeine eigenen Füße 
zu ſtellen u. ſ. w. Das thut jede Mutter von ſelbſt, fie 
kann's nicht laſſen. Aber die verſtändige Mutter weiß 
auch ihre Hülfe ſo zu leiſten, daß ſie damit die ent⸗ 
ſprechende Selbſthülfe ihres Kindes hervorlockt, indem fie 


die eine von der andern abhängig macht und im Wechſel⸗ 3 


fpiel der gegenſeitigen Beftrebung es aus ſich ſelbſt zur 
Selbſtſtändigkeit erſtarken läßt. — Sehen Sie! Dieſe 


Mutterſorge iſt das Vor- und Urbild der peſtalozziſchen 
Pädagogik, der unterrichtenden und lehrenden ſowohl, 
als der erziehenden: fie hilft der Selbſthülfe! 

Nun hat bekanntlich die große weltbewegende Noth⸗ 
und Hülfsfrage der gewerblichen und wirtbſchaftlichen 
Exiſtenz der mittelloſen Arbeiter, nachdem ſie in Frankreich 
Königthum und Republik geſtürzt, auch in Deutſchland 
— etwa ſeit der Mitte der vierziger Jahre und — ſei 
es Zufall oder nicht, zu derſelben Zeit, wo mit Pefta- 
lozzi's Jubiläum die Idee der deutſchen Peſtalozzi.Stif⸗ 
tung aufkam, zahlloſe Vereine und Kongreſſe in Bewe⸗ 
gung geſetzt, um den Wegen der Abhülfe auf die Spur 
zu kommen. Es iſt darüber viel berathen, viel verſucht 
und ſehr viel geſchrieben und gedruckt worden — und 
wird es noch. Was aber davon für uns hierher gehört, 
iſt dies, daß — ſei auch dieſes Zufall oder nicht, um das 
Jahr der Grundſteinlegung dieſes erſten peſtalozziſchen 
Waiſen⸗Erziehungshauſes, aus jener Bewegung der ger 
werblich - volkswirthſchaftliche Peſtalozzi Schulze Delitzſch 
hervorgegangen iſt, mit derſelben Einſicht und dem Muthe, 
der einer rathloſen, nach Hülfe ſchreienden Bevölkerung 
anmutben darf, ſich ſelvſt zu helfen, wenn ihr geholfen 
werden ſolle; der mit peſtalozziſcher Raſtloſigkeit und 
Unermüdlichkeit ſein Leben darangiebt, dieſer Selbſthülfe 
in der Konkurrenz des öffentlichen Lebens Mittel und 
Wege zu bereiten. 

Freilich läuft die gedankenloſe Menge, nach den ge⸗ 
füllten Fleiſchtöpfen Aegypteus lüſtern, hinter ihm den 
falſchen Propheten nach, die ihrer Herzensträgbeit aus 
dem Gemeindeſeckel das güldene Kalb der Verſorgung 
auf Regimentsunkoſten machen. Aber das ift es gerade, 
worauf ich hinaus will: daß der voltswirthſchaftliche des 
pädagogiſchen Peſtalozzi nicht entbehren kann, wenn es 
auf feinem Wege gelingen ſoll, wo nicht die Väter, doch 
die Kinder dieſer Väter aus dem wüſten Kommunismus 
in das gelobte Land des Bürgerthums aus eigener Kraft 
und Vollmacht heimzuführen. 

Beide bedürfen einander, wie die eine Hand der 
andern, und es kann nicht fehlen, daß das gegenſeitige 
Bedürfniß gleicher Weiſe auch den Pädagogen den Vorſchub 
leiſtet, den es von ihm erwartet. Denn darin ſtimmen 
ſo ziemlich alle, die ſich der Arbeiterfrage annehmen, 
überein, daß ſie die Schule darauf anſehen, und viele das 
Heil wohl gar von ihr allein erwarten. Meinetwegen. 
Aber es iſt noch ſehr die Frage, ob zu dieſem Ende unſere 
öffentliche Pädagogik, um in meinem Gleichniß zu bleiben, 


überhaupt nur erſt über die „Schulfütterung“ hinaus iſt, 
und die Volksſchule insbeſondere, 
einigem Erfolg zu rechnen ſei. Wenn Andere nicht, ſo 
kann ich mir nicht helfen, ich zweifle ſehr daran. 


ſo daß auf ſie mit 


Von 
der Methode der verſtändigen Mutter wenigſtens ift fie 
noch weit, und die unter unſern einſtweilen das Gedächt- 
niß fütternden Regulativen am weiteſten entfernt. — 
Ueberdies iſt es damit auch allein noch nicht gethan. 
Der Erfolg, den man ſich von der Schule verſpricht, 
hängt weſentlich auch davon ab, ob mit ihr in Ueberein⸗ 
ſtimmung die Erziehung — in unſern Familien über die 
erſte Mutterſorge hinaus auch die väterliche Sorge, oder 
in unſern herkömmlich adminiſtrirten Waifenhäufern, wo 
die öffentliche Fürſorge Vater- und Mutterſtelle vertritt, 
die Hülfe, die ſie leiſtet, auch darnach angethan iſt, in 
den heranwachſenden Geſchlechtern den Muth und die 
Kraft der Selbſthülfe zu wecken; das, erlaube ich mir 
auch in Ihrem Namen zu bezweifeln, ausgenommen die 
Fälle des Unvermögens, wo ſich die Noth zu einer höchſt 
bedenklichen Tugend macht, die nur zu gewöhnlich in ihr 
Gegentheil umſchlägt. 

Doch iſt dies näher zu betrachten hier und heute 
unſre Sache nicht. Aber das iſt unire Sache, oder viel⸗ 
mehr die Ihrige, geehrte Verſammlung, zu beurtheilen, 
ob unſre Peſtalozzi-Stiftung im Sinne A e 
ſeinen Namen trägt. Darauf ſehen Sie ſich dieſen 
Garten und Haus und Hof noch einmal an, ehe wir 
von dannen gehen, und die Schaar dieſer Kinder, deren 
Werk Sie darin ſehen, die, wenn Sie ihnen in die Augen 
ſehen, ſich bewußt ſind, mit ihrer Hände Dienſt ſich 
ſelber helfend nach Vermögen die Hülfe zu verdienen, die 
ihnen die Wohlthaͤtigkeit erweiſt. 


Denn, daß ich nicht mißverſtanden werde! — So 
wenig die Mutter ihre Hand von ihrem hantirenden 
Kinde abzieht, ſo lange es ihrer bedarf, ſo iſt und bleibt 
unſer Waiſen⸗Erziehungshaus eine Stiftung der Wohl⸗ 
thätigkeit, die ihre Gabe darangiebt, wie die Mutter ihre 
Sorge. Ich ſchlage ſogar die Koſtenerſparniß durch die 
Arbeit unſrer Zöglinge — denn „Arbeitslöhne“ haben 
keine Rubrik in unſern Büchern — als einen negativen 
Gewinn, nur gering an, dem poſitiven gegenüber, daß 
fie nicht erſt draußen, wenn's zu ſpät ift, zu erfahren 
haben, daß der Menſch im Schweiße ſeines Angeſichts 
fein Brod eſſen, nicht damit gefüttert werden ſoll, 
und daß fie von Jugend auf bei ihrer Arbeit ſich ge⸗ 
wöhnen, nicht ohne den Kredit der eniſprechenden 
Selbſthülfe die Hülfe Anderer in Anſpruch zu nehmen. 

Auch in dieſer Hinſicht bat die Peſtalozzi⸗ Stiftung 
an feſtem Boden unter ihren Füßen gewonnen. Die 
Wohlthätigkeit, auf der ſie fußt, hat nicht nur im Gan⸗ 
zen an Spendern und an Spendungen zugenommen, ſie 
ſteht auch mit ihr in der Art und Weiſe ihrer Bethätt⸗ 
gung auf demſelben Grundſatz der Produktivität. ne 
„mitleidige“ Wohlthätigkeit, die ſich genug gethan, wenn 
ſie gegeben hat, und mit ihrer Gabe die Armuth füttert 
und den Bettel zu grauen Haaren kommen läßt, ſie 
tritt mehr und mehr gegen die andere zurück, ich will 
fie die „mitthätige“, weil thatweckende, nennen, die ihr 
Korn als Keim der Selbſthülfe in die Armuth legt und 
deren Fleiß zum Wohlſtand verhilft. 

Dieſe iſt es mit ihren größeren und kleineren Gaben 
von allen Seiten unſeres Vaterlandes her, der wir den 
Beſitz dieſes Grundstückes, das Haus und deſſen Erhal⸗ 
tung verdanken; ja, die uns die heutige Grundsteinlegung 
zu ihrem beſonderen Ehrenfeſte macht, und namentlich 
ur Gedächtnißfeier eines Vermächtniſſes, dem die deutſche 
Peſtalozzi⸗Stiftung nicht nur dieſe ihre gegenwärtige Er- 
weiterung, ſondern auch die Ausſicht auf die fernere 
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verdankt. Denn jene, ihr damit erworbene Feldmark, tig 
ae wir den Grund menen d aer gane erke Dampfbootfahrt nach Rutzau & Pu goed 
at noch Raum zu deren mehr, als einem halben Morgen Sonntag, den 24. Juli c. macht das Dampfboot „Schwan lin- u 
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ugend, das auf die Wohlthat wartet. — Und damit | Witterung ei ahrt nach t ; legt auf der 
wir denn auch heut nicht ohne Hoffnung und Ver Rückfahrt Er De nach Rutzau und Putzig und leg 
heißung unſern Grundftein in die Erde ſenken, ſo P ® 


leben wir der beſcheidenen Zuverſicht, daß zwiſchen dieſer Abfahrt vom Johannisthore 7% Uhr Morgens. 18 
zweiten und der nächſten dritten Grundſteinlegung nicht, Abfahrt von Putzig . . . 5 Uhr Abends. h Putz!” 
wie zwiſchen jener und der erſten, wiederum vier⸗ Das Passagiergeld beträgt für die Fahrt von Danzig resp. Zoppot nase 

und zurück. . 15 9: 


zehn Jahre des Wartens vergehen werden. Das gebe 


Sort! von Danzig nach Zoppot 5 I 


von Zoppot nach Danzig . 5 I 


Alex. Gibson“. 


Fußleidende machen wir auf die Gelegenheit der 
hier weilenden Fußärztin Frau Oelsner aufmerkſam, 


umfomebr, Nan teſelbe im Befige einer von de . 
mediziniſchen Klinik der Univerſität Halle und ärztlich m 


approbirten Heilmethode iſt, durch welche fie alle abnormen 3 a 
Verhärtungen u. zwar ee Id jede ſchmerz⸗ Warnungs Anzeige. a urs 
liche Empfindung für immer beſeitigt. Frau Oelsner Um ſich beim Ankaufe des echten R. F. Daubitz'ſchen Kräuter⸗Lique \ 


ſtehen die ausgezeichneteſten Atteſte über die Gründlichkeit e di 
zu eee zur it — deen au gegen Betrug durch Nachahmung zu ſchützen, achte man genau auf folgend 
eigener Erfahrung mit Recht alle Leidende auf di ; : 
a te 9998 . empfindlichen 5 Kr echten Flaſchen kennzeichnende Eigenſchaften: 


allg 
befreien, hinweiſen. 1) Die Flaſchen ſind auf der Rückſeite mit der eingebrannten Fir 


PE R. F. Daubitz. Berlin. 19 Charlotten⸗Str d mit den 
! . Str. 19 verſehen un 
Meteorologiſche Beobachtungen. Fabrikpetſchaft (R. F. Daubitz) verſiegelt. 44 cher 
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— — > Ablösen 3 * Din dem Erfinder, dem Apotheker R. F. Daubitz in Berlin, Charter 
vanger, m. Heeringen. Solgaard, Anna Eliſe, b. Gopen- Straße 19 direct, oder in den unten aufgeführten Niederlagen, ſämmtlich autoriſirt 
hagen, mit ag en gedruckte Aushängefchilder, welche das Namen⸗Faeſimile im Abdruck zeigen: 
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Waſſerſtand 5 Fuß 4 Zoll. in 30 photographischen Aufnahmen (im Format der photogr. Visitenkarten) sind 80 
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